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Krawalle in Wien
W'-en, 15. Juli . Im Januar d. I . ivar es bei einer

Kundgebung des nationalen Frontkämpfer¬
bunds  in Schattendorf (Burgenland ) zu einem Zusam¬
menstoß mit dem republikanischen Schutzbund,
der ebenfalls eine Kundgebung veranstaltete, gekommen,
wobei ein sozialistischer Arbeiter und ein Knabe erschossen
und vier Arbeiter und ein weiterer Knabe verwundet wur¬
den. Die Schüsse waren aus den Fenstern eines Gasthauses
abgegeben worden. Der Fall wurde gestern vor dem
Schwurgericht in Wien verhandelt. Angeklagt waren drei
Vurgenländer . Die Geschworenen verneinten die
Schuldfragen,  indem sie gemäß den Aussagen der An¬
geklagten annahmen, daß sie nur Alarmschüsse abgeben
wollten, um die Frontkämpfer vor dem Herannahen der
Schutzbündler zu warnen . Das Gericht sprach dem¬
gemäß die Angeklagten frei.  Vor dem Gerichts¬
gebäude hatte sich abermals eine Menschenmenge eingesun¬
den, die das Urteil teils mit lauten Pfuirufen , teils mit stür¬
mischen Heilrusen aufnahmen . Die Polizei konnte die Menge
indessen zerstreuen.

Heute früh nun sammelten sich Tausende von Arbeitern,
darunter viele Frauen,  und marschierten vor die Univer¬
sität, vor das Rathaus und das Parlamentsgebäude . Ein

Sturm auf die Universität
wurde von den Studenten und einer kleinen Wache a b -
geschlagen.  Die Angreifer begnügten sich dann , die
Fenster einzuwerfen. Ernster wurde die Lage am Rat¬
haus und am Parlament.  Die Wachen waren dem
Andrang gegenüber zu schwach. Da fiel ein Schuß, angeblich
aus einem Haus . Das Haus wurde gestürmt. Die Polizei
wurde angegriffen und machte nach mehreren. Schreckschüssen
von den Schußwaffen Gebrauch. Aus Veranlassung des
sozialistischen Bürgermeisters befahl der Polizeipräsident,
von der Waffe nur Gebrauch zu machen, wenn die Polizei
selbst bedroht sei.

Gegen Mittag rückten Abteilungen des Republikanischen
Schutzbunds an, um Mischen der Polizei und den Aufrüh¬
rern zu vermitteln. Die Schutzleute wurden in die Neben¬
straßen und die berittene Polizei ganz zurückgezogen. Run
wurde ein

Sturm auf die Polizeiwache
gegenüber dem Rathaus unternommen. Die etwa 50 Schutz¬
leute mußten flüchten und darauf wurde das Innere der

Wache zerstört  und das Gebäude in Brand  gesteckt.
Auch die Wachtstube in der Lindenfeldgasse wurde gestürmt.
Hier gab es die ersten Toten.

Am Schmerlingplatz in der Nähe des Parlaments wurde
ein Baugerüst an einem vierstöckigenHaus eingcrissen, wo¬
bei viele verletzt wurden. Mit den Latten usw. wurde teils
ein Bombardement gegen die Polizei eröfsnet, teils eine
Barrikade  gegen das Parlamentsgebäude errichtet.

Gleichzeitig richtete sich die Wut der Demonstranten gegen
das Gebäude der großdeukschen .Wiener Neuesten
Nachrichten ", das gestürmt wurde. Sämtliche Möbel
und das Expeditionsmaterial wurden auf die Straße gewor¬
fen und verbrannt . Bon den Redaktionsräumen konnte die
wütende Menge durch die vereinten Anstrengungen der Re¬
dakteure, des Geschäftspersonols und der Polizei ferngehal¬
ten werden. Im Haus wurde Feuer gelegt, doch konnte der
Brand von der Feuerwehr gelöscht werden.

Die Aufregung steigerte sich immer mehr, namentlich als
inzwischen auf dem Schmerlingplatz auch

der Iustizpalafi gestürmt
worden war. Das Innere des Gebäudes wurde verwüstet.
Möbel , Akten, Grundbücher usw. wurden zu den Fenstern
hinausgeworfen und verbrannt.  Bald schlugen Flam¬
men  aus den Fenstern heraus , immer höher stieg das Feuer
in den Stockwerken und schließlich prasselten die Flammen
unter dem Dach vor. Die anrückende Feuerwehr  wurde
wiederholt zurückgetrieben.

Auf die Vorstellungen verschiedener Politiker , darunter
des Präsidenten des Nationalrats , sandte der Polizeipräsi¬
dent stärkere mit Karabinern bewaffnete Polizeiabteilungen
nach dem Rathaus  und zum I u st i z p a l a st, rvo die
Demonstranten Barrikaden errichtet hatten. Man hörte nun
ein langes Gewehrgeknatter. Im Rathaus wurden ein
Magistratsbeamter und ein Arbeiter er¬
schossen , fünf schwer verletzt.  Unter dem Schutz
der Polizei konnte dann auch die Feuerwehr am Iustizpalast
zur Löschung des Brandes eingreifen.

Der Kamps war auf ein verhältnismäßig kleines Stadt¬
gebiet, in dem die vorgenannten Gebäude liegen, beschränkt;
in den übrigen Stadtteilen blieb es ruhig, nur im Bezirk
Josephstadt soll ebenfalls geschossen worden sein. Im Par¬
lamentsgebäude fanden Verhandungen zwischen der Regie¬
rung und den Sozialdemokraten statt- Die Zeitungen sind
nicht ausgegeben worden.

Zuspitzung der Lage in Wien
Wie » , 15. Juli . Es scheint der Eindruck berech¬

tigt , daß die Gefahr des Bürgerkrieges über Wien
schwebt. Nach längerem Zögern hat der Polizeipräsi¬
dent in die Tumulte eingegriffen. Bon ungefähr 2 Uhr
ab wurde das Gebiet beim Iustizpalast
und Parlament , sowie die Umgebung
des Rathauses mit Gewehrsalven ge¬
säubert.  Das Schießen dauerte etwa °/« Stunden,
und es dürsten 20 Salven in die zusam¬
mengeballte Menschenmenge gefeuert
worden sein. In den Höfen und Räumen des Par¬
laments liegen Tote und Verwundete in un¬
bekannter Zahl.  Die Räumung des Platzes vor
dem Justizpalast allein soll etwa 20 Tote  ergeben
haben . Die Erbitterung ist gegenseitig sehr groß.

Um dem Blutvergießen wenigstens einigen Einhalt zu
gebieten, wurde gegen 3 Uhr nachmittags die Weisung
erteilt , daß die Schutzbunvleute abziehen. Der Straßen-
und Stadtbahnverkehr ist eingestellt. Gegen Mittag
konnte eine regelmäßige Zugverbindung nicht mehr er¬
folgen , well das Zugpersonal die Arbeit niederlegte,
um zu den Schutzbundabteilungen zu stoßen. Die Der-
waltungszüge wurden zum großen Teil von Auslän¬
dern gestürmt: in den großen Privatbetrieben ist die
Arbeit ebenfalls eingestellt. Um 4 Uhr nachmittags
dauerte die Schießerei immer noch an. In der Ge¬
gend vom Parlament versuchen die Arbeiter feste Ba¬
rikaden zu errichten. Auch das Rathaus ist verbarri¬
kadiert ; ein Teil des Justizpalastes wird
ein Raub der Flammen werden.

Politische Wochenschau.
„Die bewaffnete Macht Deutschlands darf keine Land'

oder Marineluftstreitkräfte umfassen." Also steht's ge¬
schrieben in Artikel 198 des „Bersailler Vertrags ". Das
haben wir auch pünktlich und redlich eingehalteu. Später
ist einer begrenzten Zahl von Reichswehroffizieren gestattet
worden, sich in der Sportstiegerei zu betätigen. Und wohl
dieses sportliche Interesse, vielleicht auch der Zufall hat
einige nach Englan  d zu Privatausflügen beurlaubte und
mit den ordentlichen Reisepässen ausgestattete Offiziere
veranlaßt, einem militärischen Schausliegen in Hendon
anzuwohnen. Sie waren weder vom Luftministerium noch
sonst von einer englischen Staatsbehörde hiezu eingeladen.
Wso reine Privatleute , die genau so wie jeder andere in-
vder ausländische Besucher ihr Eintrittsgeld bezahlt hatten.

Macht nichts. In Frankreich  schrie man trotzdem
über Verletzung des Versailler Vertrags . Nicht bloß des
Artikels 198, sondern auch des Art . 179, wo Deutschland sich
verpflichtet, „in keinem fremden Land irgend eine Mis¬
sion  des Landheers , der Seemacht oder der Luststreitkräfte
zu beglaubigen". Das tue aber Deutschland, weil es plane,
Militärattaches  der Botschaft in London beizugeben.
England hat nämlich seiner Botschaft in London einen
Militär- und einen Marineattache „akkreditiert" und dabei
die deutsche Regierung ersucht, auch ihrerseits dasselbe in
London zu tun. Dabei gehen England und auch Italien
mit Recht von der Annahme aus, daß „Militärattaches"
keine„militärische Missionen", d. h- dauernd abkommandierte
Instruktionsoffiziere zu einem fremden Heer sind.

Man sieht, auch hier ist von dem Erhabenen — und die
„große Nation " nimmt ja für sich die Großzügigkeit in An¬
spruch— zum Lächerlichen nur ein kleiner Schritt . Lächer¬
lich ist auch, ja sogar bösartig , wenn unlängst der bel¬
gische  Kriegsminister Brocqueville  die vollständig
verlogene Behauptung in die Welt hinausschleuderte, in
Belgien sei man recht gut über die Machenschaften der
deutschen Reichswehr unterrichtet : sie beurlaube ihre Mann¬
schaften teilweise schon nach 6 Monaten , aber auch nach
3 und 6 Jahren , also im direkten Gegensatz zum Versailler
Vertrag, der eine zwölfjährige Dienstzeit vorschreibe und
Deutschland die Bildung von Reserveformationen untersage.
Als die deutsche Regierung den verantwortlichen Kriegs-
Minister um Nennung seines Gewährsmanns ersuchte, kam
von Belgien ein abschlägiger Bescheid.

Der Mann wird wissen, warum er schweigt. Nichtsdesto¬
weniger hat der französische „Temp  s" dem Außenminister
Briand die Nachahmung dieser „belgischen Politik der Ver¬
teidigung" empfohlen. Das glauben wir gern. Denn dann
hat Frankreich wieder einen neuen Vorwand gegen die
deutsche Forderung der Räumung der Rheinlande.
Wir haben unsere Entwassnungsverpflichtungen nun restlos
erfüllt. Am 8. Juli hat die Kommission Pawelsz  über
vie erfolgte Zerstörung der 34 Betonunter st ände im
Osten  ein Protokoll ausgenommen. Am 9. Juli hat der
Reichstag das uns ausgezwungene Kriegsgeräte-
gesetz  angenommen . Deutschland kann heute gegenüber
Frankreich mit noch mehr Recht als Gretchen sagen: „Ich
habe schon so viel für dich getan, daß mir zu tun fast nichts
mehr übrig bleibt." Es wäre also allerhöchste Zeit — das
geben englische und sogar französische Blätter zu —, daß
man endlich mit Artikel 431 und mit Locarno Ernst machen
wollte. Aber Professor Dr. Hesnard  von der fron-
Mischen Botschaft in Berlin beruhigt uns mit dem famosen
Trost: „Die Verständigung kann nur langsam und all -
-nählich  vor sich gehen." Also „Geduld", nur nicht
„drängen" und nicht „fordern". Inzwischen Hausen noch
70 268 Soldaten , darunter nicht weniger als 56 569 Fran¬
zosen, in unseren schöenn Rheinlanden. Kann man da dem
deutschen Volk übel nehmen, wenn es allmählich ungemüt¬
lich zu werden droht? Auf der einen Seite spricht man uns
als „Großmacht" an und räumt uns aus diesem Grund
einen ständigen Ratssitz im Völkerbund ein, auf der andern
Seite gewährt man uns nicht die elementarste Forderung
aer „Souveränität ", deren sich sogar der geringste mittel¬
amerikanische oder afrikanische Kleinstaat erfreuen darf.

Ja , nicht nur das. Wo wir gehen und stehen, hält man
uns wie einen gefährlichen Köter an der Leine. So z. B.
in der M a r i n e p o l i t i k. Nach dem Krieg hat man uns,
wie Rußland und Österreich, aus der Reihe der Seemächte
erbarmungslos gestrichen. Wir dürfen nur noch 6 Groß-
karnpfschifst(England hat deren 47!), 12 Kreuzer, 24 Tor¬
pedoboote mit zusammen 15 000 Mann Bemannung haben.
Pie andern durften lustig draus losrüsten, bis es den Ver¬
ewigten Staaten und ihrem Präsidenten Coolidge  end-
uch zu dumm wurde. Schon 1921 versuchte eine Washing-
wner Seeabrüftungskonferenz das Wettrüsten zu stoppen.
Gelang ihr aber nur bezüglich der Großkampfschiffe. Jetzt
WU auch bezüglich der andern Schifisarten Maß und Ziel
gesetzt werden. Aber diese Coolidge-Konferenz in Gens
kwnmt nicht recht vom Fleck. Sie tagt jetzt in - er vierten
Woche, und dabei streiten Washington und London um die
"̂ emachtgleichheit". Der Brite will sie zwar seiner angel-
wchstschen Schwester zugestehen, aber so wie „er sie auffaßt ".
Wenn es so weiter geht wie bisher , so scheitert die Drei-
machtekonferenz oder aber gibts eine „Ausrüstung", also
genau das Gegenteil von dem, was man wollte.

InFrankreich  ging es recht unruhig zu. Dem sonst
allgewaltigen Poincare  wollte seine eigene Gefolg¬

schaft nicht mehr recht parieren . So in der von der Regie¬
rung vorgeschlagenenWahlrechtsreform.  Es bandelt

sich um die Rückkehr zum Einmannwahlkrsis und die gleich¬
zeitige Absage an die Listenwahl, wie letztere z. B. in
Deutschland zu finden ist. Nun geschah das Merkwürdige,
daß Poincare seinen Entwurf mit Hilfe der linken Opposition
durchbrachte, während die Rechte versagte. Dasselbe drohte
bei der Beamtenbesoldungsvorlage.  Hier wäre
es sogar beinahe zu einer Regierungskrise gekommen. Die
Mehrheit der Kammer wollte eine Rückwirkung der Er¬
höhung, während Poincare aus finanziellen und währungs¬
politischen Erwägungen die Rückwirkung bekämpfte. Aber
die Kammer hat im letzten Augenblick vor Poincare kapi¬
tuliert und dieser sitzt wieder fest im Sattel.

Auch der englische Ministerpräsident Baldwin  kam
mit einem Resormplan in die Klemme. Derselbe betraf das
Oberhaus , dem Lloyd George  seinerzeit fast alst
Rechte genommen hatte. Das sollte größtenteils wieder
rückgängig gemacht werden. Die Liberalen und auch ein
großer Teil der Konservativen, also die eigene Partei Bald-
wins , von der Arbeiterpartei ganz zu schweigen, protestierten
und schrien über ein „Attentat auf die Demokratie Eng¬
lands ". Baldwin , „der Kluge", zog daraus rasck die Vor¬
lage zurück und erklärte, sie sei kein Entwurf , sondern mir
eine Art von "inem Fühler gewesen, um die Stimmung das
hohen Unterhauses kennenzulernen. Ein wirklich nach-
ahmenswerters Rezept für andere Regierungen , deren Vor¬
lagen durchfallen sollten.

Unser Reichstag  ging am Samstag in die Ferien.
Allerdings mit einem Mißklang, der doppelt wehe tut, weil
es sich dabei um ein tieferschütterndes Ereignis handelte.

Wir meinen die fürchterliche, in Deuftckland bis heute
geradezu unerhörte Wetterkatastrophe im Muglitz - und
Gottleubatal:  185 Tote und ein Sachschaden von etwa
100 Millionen Mgrk. Es wird wohl keinen Deutschen geben¬
der bei diesen Hiobsnachrichten aus dem sächsischen Erz¬
gebirge nicht von innigstem Mitgefühl für die Heimgesuchteu
ergriffen wurde.

Ueberhaupt diese Unwetter allüberall in den deutsches
Landen ! Auch unser liebes engeres Vaterland kann darüber
Nagen. Man denke an das Unglück im oberen Nagold¬
tal.  Schon freuten wir uns über den raschen Rückgang
der Erwerbslosigkeit, da stylen sich neue Sorgen ein, ernste
Warner vor dem Uebermut, der nach den Sternen greises
will.

Neuestes vom Tage
Der Reichsschulgesehentwurf

Dersiu» 15. Juli . Zur Beratung des Reichsschulgesetzes
werden diejenigen Abgeordneten, die als Vertreter ihrer
Fraktionen die parlamentarischen Vorverhandlungen über
das Schulgesetz geführt haben, in Berlin erwartet , wo sie
Gelegenheit haben werden, sich mit Vertretern der Regie¬
rung zu besprechen. Die „Tägliche Rundschau" betont noch
einmal, daß die beiden oolksparteilichen Minister ausdrück¬
lich erklärt haben, sie müßten ihrer Fraktion die Stellung¬
nahme zu dem Entwurf in voller Entschließungssreiheit
überlassen..



Seile 2 - Nr . 16S NagolLer Taabtatt „Der Gesellschafter*'
Der „Lokalanzeiger* teilt mit, der Entwurf sehe die

grundsätzliche Gleichstellung von Bekenntnis»
schule , Gemeinschaftsschule und Weltlicher
Schule  vor . Entsprechend den Bestimmungen der Reichs¬
verfassung sichere der Entwurf das Recht der Eltern
oder sonstigen Erziehungsberechtigten, über die Schule für
ihre Kinder zu entscheiden und läßt als einzige Grenze des
Elternwillens die Notwendigkeit der Nichtgefährdung
des ordentlichen Schulbetriebs  gelten.

Die Entschädigung der Liquidationsgeschädigten
Berlin . 15. Juli . Das dem Reichsrat überwiesene Li¬

quidationsschädengesetz sieht, wie mehrere Blätter Mitteilen,
einen Betrag von einer Milliarde vor, statt wie im ur¬
sprünglichen Entwurf 800 Millionen.

Die neue Gemeindeordnung in Bayern
München. 15. Juli . Der Landtag hat in sechsstündiger

Sitzung die neue Gemeindeordrrung mit 90 gegen 26 Stim¬
men angenommen. Dagegen stimmten nur die Sozialdemo¬
kraten und die Kommunisten.

Regierungsbildung in Mecklenburg-Skrekitz
Neustrelitz. 15. Juli . Nachdem die Versuche der sozial¬

demokratischen Fraktion , eine Regierung auf Grund des
Wahlergebnisses zu bilden, infolge der ablehnenden Haltung
der Fraktion für das Handwerk und Gewerbe zu keinem
Ziel geführt hatten, wurde seitens der - eutschnationalsn
Fraktion mit der Fraktion der Handwerker, der Volkspartei
and der Demokraten verhandelt. Es soll nun ein« neue
Regierung mit den beiden bisherigen Ministern Dr. Hu-
staedt und Schwabe  gebildet werden. Der neue Land¬
tag wird auf den 26. Juli einberufen werden, um die Präsi¬
dentenwahlen und die Bestätigung der beiden Minister zu
vollziehen.

5. Deutscher Tischlertag
Essen, 15. Juli . Zum 5. Deutschen Tischlertag in Essen

waren 200 Vertreter der deutschen Tischlerinnungen in 13
Landesfachverbänden erschienen. Der Trschlertag führte in
einer Entschließung Klage, - aß bei der Vergebung
öffentlicher Arbeiten  die Reichsverdingungsord¬
nung von den Behörden oftmals nicht genau eingehalten
werde : es sei zu fordern, daß jeweils berufsständischeSach¬
verständige zugezogen und Arbeiten nur an solche Unter¬
nehmer vergeben werden, die ihren öffentlichen Verpflich¬
tungen an Steuern und Soziallasten nachgekommen sind.
Des weiteren wird gegen die fortgesetzte Steigerung
der  S o z i a l l a st e n, besonders gegen das zweite Ab-
änderungsgesetz mm Uniallgesetz vom 14. Avril 1925 Ein¬
spruch erhoben. Dieses Gesetz dringe dem ^ ischlrrhandwerk
eine Steigerung der Beiträge um «nwa 36 o. H.

Württemberg
Stuttgart . 15. Juli . Vom Landtage.  Der Finanz¬

ausschuß des Landtags besprach sich mit der Beteiligung des
Staats an der 450jährigen Jubiläumsfeier der Universität
Tübingen. Die Verhandlungen waren vertraulich. Mini¬
sterialrat Frey  berichtete sodann über die wirtschaftliche
Lage der württembergischen Bildstelle,  an der außer
dem Staat auch die Stadt Stuttgart und der Verein zur
Förderung der Volksbildung beteiligt sind. Dem Unter¬
nehmen fehlt ein genügendes Betriebskapital . Dies soll durch
Erhöhung des Grundkapitals (20 000 Mark vom Staat,
5000 Mark von der Stadt Stuttgart und 5000 Mark vom
Verein zur Förderung der Volksbildung) beschafft werden.
Auch soll ein freier Grundstock von etwa 10 000 Mark be¬
schafft werden. Die Mittel bei Kapitel 70 Tit . 4 sollen um
20 000 Mark und für 1927 um 3000 Mark überschritten
werden unter entsprechender Beteiligung der Stadt Stutt¬
gart . Ein dahin gehender Antrag wurde einstimmig an¬
genommen.

Dann ging der Ausschuß zu der Frage der Regelung der
früheren Hofbediensteten  über . Finanzminister Dr.
Dehlinger  hält einen Vergleich für möglich. Ein Rechts¬
streit sei anhängig . Die Hofbediensteten stützten sich auf
Verträge bezw. Anwartschaften. Der Staat habe dies in
den Fällen , wo es durch Dekret festliege, anerkannt , sonst
nicht. Ein weiterer Anspruch gehe auf die Einrechnung
bezw. den Ersatz von früheren Nebeneinkommen, Garderobs¬
einnahmen usw. Der Finanzminister lehnt einen Ersatz
seitens des Staats ab. Für freie Dienstkleidung, Wohnung
und Heizung gelte die Regelung, bei den Beamten durch das
Wodnunasaeld . Der Minister schlägt einen Vergleich vor

in den Fallen , wo die frühere Hofdienstordnung höhere Be¬
träge vorsehe- als die heutige staatliche Besoldungsordnung.
Ministerialrat Seeger erklärte, daß sämtliche Beamte in die
Gehaltsgruppe eingewiesen worden seien, die ihrer bis¬
herigen Einstufung entspreche. Mehrere Redner sprechen
sich für einen Vergleich aus . Der Finanzminister sagte eine

artige Verhandlung mit den Einzelnen zu.
Stuttgart . 15. Juli . Kommunistischer Prozeß.

In dem vom Reichsgericht in Stuttgart geführten Prozeß
gegen eine Anzahl von Kommunisten wegen Vorbereitung
zum Landesverrat u. a. V. beantragte der Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. von Bagnato  die Ladung von 25
neuen Zeugen, die darüber Auskunft geben sollen, daß an¬
geblich im Oktober 1923 die Bürgerpartei gemeinsam mit
der nationalsozialistischenArbeiterpartei einen Putsch beab¬
sichtigt habe, um die damalige Regierung Hieber zu stür¬
ze» und Bazille  zum Staatspräsidenten zu machen.
Gleichzeitig hätten die Truppen des Kapitäns Er Hardt
von München aus Vorgehen sollen. Der jetzige Staats¬
präsident Bazille habe in diesem Zusammenhang mit dem
damaligen bayerischen Ministerpräsidenten von Kahr  ver¬
handelt. Das Vorgehen der Kommunisten hat den Zweck
gehabt, diesen Putsch abzuwehren. Unter den von Bagnato
genannten Zeugen befinden sich u. a.: Ministerpräsident
a. D. Dr. von Kahr -München, Oberfinanzrat Bang-
Berlin , Adolf Hitler -München , Landtagsabgeordneter Dr.
Wider -Stuttgart , Alfred Roth -Stuttgart . Theodor
Körner  jung -Stuttgart und Fabrikant Vecker -Geis-
lingen. lieber die Zulassung dieses Antrags wird das Ge¬richt noch entscheiden.

Ein Polizei verbot. Das Polizeipräsiidium hat anläßlich
der von der Kommunistischen Partei und ihren Hilfsorgani¬
sationen auf den 15. Juli 1927 einberufenen Protestver¬
sammlung im Saalbau Dinkelacker den geschlossenenAn-
und Abmarsch wegen unmittelbarer Gefahr für die öffent¬
liche Sicherheit gemäß Art . 125 Abs. 2 der Reichsverfassungverboten.

Vom Arbeitsmarkl. Die bisherige stetige Besserung der
Arbeitsmarktlage im Bezirk Sttuttgart ist in dieser Woche
zum Stillstand gekommen. Die Zahl der Erwerbslosen ist
von 1460 am 5. Juli auf 1449 am 12. Juli und die Zahl
der Krisenfürsorgeempfänger von 898 am 5. Juli auf 881
am 12. Juli zurückgegangen.

Aukoverkehrsverband Stuttgart G. m. b. h . Am 13. April
d. I . wurde von der Stadt Stuttgart zusammen mit den
Amtskörperschaften Eßlingen, Waiblingen, Leonberg, Nür¬
tingen und Amtsoberamt Stuttgart ein Verband unter dem
Namen „Autoverkehrsverband Stuttgart G. m. b. H." ge¬
gründet und in das Handelsregister eingetragen. Am Ge-
sellschastskapitalmit 310 000 -R sind zur Hälfte die Stadt
Stuttgart , zur anderen Hälfte die Amtskörperschaften be¬
teiligt. Der Zweck des Unternehmens ist der Betrieb von
Kraftwagenlinien in der Umgebung von Stuttgart . In
Aussicht genommen sind vorläufig die Linien von Stutt¬
gart nach Waiblingen, Leonberg, Unterboihingen, Nürtin¬
gen, sowie von Waiblingen nach Eßlingen. Das Konzessions-
Verfahren ist im Gang. Mit der Eröffnung obiger Linien
ist im Herbst d. I . zu rechnen.

Sknttgarker Fremdenverkehr . Nach den Feststellungen des
Statistischen Amts der Skadt Stuttgart stiegen im Juni in
Bei 43 001 (im Mai 40 665) Uebernachtungen betrug die
Bei 43 001 (im Mai 40 565) Uebernachtungen betrug die
Belegungsziffer 78,0 (im Mai 72,5) v. H. Außerdem über¬
nachteten in Gastwirtschaften 3934 (3504) Personen (Bs-
legnngstzifser48,5 gegen 46,8 v. H. im Mai ) und in Pen¬
sionen 502 Personen (Belegungsziffer 36,2 gegen 55,5 v. H,
im Mai ).

Aus dem Lande
Scharnhausen OA. Stuttgart , 15. Juli . Schlecht be¬

lohnte Ehrlichkeit.  Ein hiesiger Bärgersfohn fand
auf der Straße zwischen hier und Plieningen eine Mappe
mit 6000 Mark. Das Geld lag auf der Straße zerstreut. Der
Finder hob es auf und brachte es seinem Vater . Als dieser
den Fund auf das Rathaus tragen wollte, begegnete ihm
der Verlierer, ein Schweinehändler von Echterdingen, der
seinen Verlust suchte. Er war hoch erfreut , wieder zu seinem
Gelds zu kommen und gab dem ehrlichen Finder den fürst¬
lichen Lohn von 5 Mark.

Der Gesellschafter ist Zeitung!

_ Samstag , 18. Juli 1927
Wurzach. 15. Juli . Gefräßigkeit des Hechts

In einem ausgestochxnen Riedteil, der nun durch das Drucks
wasser des Rieds schon seit Jahren einen Keinen See bildet
konnte mit der Legangel ein Hecht im Gewicht von 3,5 Pfd.
gefangen werden. Als der an der Angel hängende 3,5pfün°
dige aus dem Master geholt wurde, gewahrte man, daß die¬
sen ein wohl bedeutend größerer Rassenbruder schon zum
größten Teil verschluckt hatte. Beim Zuge der Angelschnur
spie er aber sein mit den scharfen, spitzen Zähnen bereits
getötetes Opfer wieder aus und verschwand mit einem wuch¬tigen Schlag in die Tiefe.

Bleßsietien OA. Balingen , 15. Juli . Zur großen
Armee.  Vergangenen Sonntag verschied im hohen Alter
von 85 Jahren Jakob Roth. Mit dem Verstorbenen ist der
letzte Veteran in unserem Dorf von 1866 und 1870 zur ewi¬
gen Ruhe gegangen.

Tuttlingen , 15. Juli . Starkes Anschwellen der
Hegau - Aach.  Infolge der niedergegangenen Gewitter¬
regen im Schwarzwald hat sich die Produktion der Aach¬
quelle, die normal 7000 Sekundenliter ergibt, bedeutend er¬
höht. Das Flußbett der Aach hat teilweise seine Grenze
schon überschritten. Die Grundstückbesitzer erleiden fast alle
Jahre durch das Hochwasser bedeutenden Schaden.

TübinMn, 15. Juli . Todesfall.  Prof . Dr. Keßler,
Prioatdozent für Geologie und Paläontologie an der hie¬
sigen Universität, ist im Alter von 45 Jahren einer schweren
Erkrankung erlegen, die ihn im Gefolge einer Grippe Aus¬
gangs des Winters befallen hatte.

Beuron, 15. Juli . Priesterweihe.  Am Sonntag,
den 24. Juli , wird Erzbischof Dr. Karl Fritz aus Freibucg
vier Fratres des Klosters Äeuron in der Kosterkirche die
Priesterweihe erteilen. Weihekandidaten sind: Frater Kor¬
binian Gindele  aus Kißlegg, Wilfried Oppold  aus
Ravensburg , Richard Peron  aus Stuttgart und Bernhard
Happle  aus Neustadt (Schwarzwald).

Unsaubere Vorkommnisse in der Gastwirtschaft zum
„Schwanen* in Enzkofen haben schon seit langem Enzkvfen
und die Göge unverdienterweise in weiten Kreisen in ein
schiefes Licht gebracht. Endlich konnte so viel belastendes
Material zusammengebracht werden, daß den Wirtsleuten
Karl Krezdorn der Weiterbeirieb ihrer Wirtschaft bis aus
weiteres vom Bszirksrat untersagt wurde. Sie werden sich
wohl auch noch strafrechtlich zu verantworten haben.

Ravensburg . 15. Juli . Beihilfe zu einem Spreng¬
sto f f a n schl a g. Wegen des am 24. Juni 1919 gegen dos
Pfarrhaus in Laimnau erfolgten Sprengstoffanschlags war
am 22. Juni 1926 der Zimmermann Johann Walser vom
Schwurgericht zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Die
Strafe wurde im Gnadenweg in eine Gefängnisstrafe um¬
gewandelt. Johann Walser hat nun während der Abbüßung
der Strafe zu einem Mitgefangenen über die Angelegenheit
geplaudert. Dabei kam heraus , daß ihm sein Bruder Kaspar
Beihilfe geleistet hat. Wegen dieser Beihilfe zu einem Ver¬
brechen gegen das Sprengstoffgesetz wurde jetzt Kaspar Wal¬
ser vom Schwurgericht zu 4 Monaten 15 Tagen Gefängnisverurtettt.

Aus Stadt und Land
Nagold , 16. Juli 1927.

Es gibt kaum ein besseres Erkennungszeichen für
Menschen als ihr Verhalten zu Kindern.

Lhotzky.
-st

Dennoch
Dennoch ist ein schönes Work.
Dennoch heißt mein Glaube,
Dennoch sag ich fort und fort.
Ob ich lieg' im Staube,
Ob ich steh'
Auf der Höh'
In der Glückes Schimmer.
Dennoch sag' ich immer. Harms.

Im Dunkel doch die Sonne schauen,
im tiefsten Leide Gott vertrauen,
den Kleinmut glaubend niederringen,
noch unter Tränen Psalmen singen
und selber blutend Wunden lindern,
das ist die Art von Gottes Kindern.

Th . Zöckler.

Das Schwert von Thule.
Roman von Leontine von Winterseld-Platea.

Copyright by Greiner L Comp„ Berlin W 30.
(Nachdruck verboten.)

14. Fortsetzung.
Dann fiel sie wieder matt in die Kissen zurück und

lauschte aus den Nachtwind, der zum Sturm geworden
war . Und jetzt faltete sie die schmalen, weißen Hände aufder Bettdecke.

Wo er wohl zu dieser Stunde weilt, mein armer
Lickster' Ob seine Seele auch so traurig und heimatlos
irrt wie die meine? Er wollte fort von hier — weit,
weit fort, in die kalte, riesengroße Welt. Weil sie ihm hier
das Leben zur Qual gemacht haben mit alt ihrer bitteren
Härte . O . daß ich mit ihm könnte! Bettelarm wollte ich
ziehen mit ihm durch die Lande. Nur , daß er ein Herz
hat, das für ihn schlägt — an dem er sich ausruhen kann,
wenn er müde ist."

Sie schleuchzte aus.
,Fjor seinem Bruder Fridolin hat er in den Knien

gelegen und ihn beschworen um sein Erbe. Weil es dies
allein ist, was oie Eltern wollen. Aber der Bruder hat
ihm den Rücken gewandt und die Achseln gezuckt und ge¬
sagt, er könne es nicht. Nun will ich den Schleier nehmen
und beten für meines Liebsten arme, einsame Seele ."

So sprach sie halblaut , in Tränen erstickt — mit
müder, schwerer Stimme . Indes die Hände immer noch
reglos gefaltet auf der weißen Decke lagen.

Und unablässig, die ganze Zeit , während die andere
sprach schrie es in Heilwigs Seele:

Du kannst ihr helfen! Tn allein ! Die Muhme hat es
auch gesagt ! O, sieh ihr großes Leid und ihren Jammer
und hilf ihr ! Oder willst du schuld daran sein, wenn sie
stirbt an ihrem Weh? So wie du schon schuld daran
worden bist, daß der Hasselbachsohnfort will ans seinem
Vaterhaus ? Willst du nun auch noch schuld sein, daß die
Hasselbachtochter zugrunde gehl an ihrem Leid? Oder,

was hoffst du noch von deinem Leben? Ist nicht doch das
Schönst,, von deinem Leben tot , seit du die Heimat lassen
mußtest? Hat nicht der Ahne gesagt, daß die Nordlands¬
kinder stolz und hart sein müssen gegen sich selbst? Und
wenn es an ihr eigen Herzblut geht?

Mitten im Zimmer stand Heilwig und hatte den
Kopf lauschend gehoben. Ihr Angesicht war weiß wie der
Tod. Sie wußte nicht mehr, was das Rechte war . Nur
eins wußte sie, daß sie Elisabeth nicht mehr so leiden
sehen konnte. Wie im Fieber jagten ihre Gedanken und
überstürzten sich. Alle-die fremden, seltsamen Dinge, der
letzten Tage, die so jäh auf sie eingestürmt waren, rissen
und zerrten wild an ihrer wunden Seele.

Und jetzt kniete sie neben dem Bett der Weinenden und
umfing sie fest mit beiden Armen.

„Du darfst nicht mehr weinen, Elisabeth, hörst du?
Denn es wird ja nun alles gut jetzt — alles , alles gut.
Ich verspreche es dir mit einem Eid, daß du den heiraten
wirst, den du so liebst. Und nun sei still — ganz still."

Elisabeth starrte sie an.
„Wie kannst du mir das versprechen, Heilwig? Bist

du denn Gott ?"
Heilwig sah an ihr vorüber in die stürmende Herbst¬

nacht hinaus.
„Glaube mir , Elisabeth, es wird alles gut. Ich schwöre

es dir. Morgen früh wird deine Mutter zu dir kommen
und dir sagen, daß du ihn heiraten kannst."

Und es war etwas so Bestimmtes, Sieghaftes in
ihren Worten, daß Elisabeth nichts mehr sagte, istur den
Kopf lehnte sie todmüde in den Arm der anderen. Und
ihre Lippen lächelten in seliger Verträumtheit . So schlief
sie ein.

Und Heilwig sah regungslos wie ein Marmorbild , mü>
wagte nicht, sich zu rühren.

Ueber ö-ie Dünen geht der Nordwind. Unter seinem
kalten Kuh beugten sich die grauweißen Stranddisteln und
das lange fahle Seegras . Er peitscht die Wellen der Ost¬
see, daß sie sich brüllend wie schäumende Tiere gegen den
Strand ausbäumen in wildem Rasen.

Im Tosen des Sturmes steht einsam ein Mann amStrande.
Er steht steil und aufrecht, die Hände auf sein Schwert

gestützt. Das Schwert ist blutig. Und neben ihm wölbt sich
ein Hügel wie ein frisches Grab . Hat es der einsame Mann
selbst gegraben mit seinen Händen oder mit einem Schwert?
Um seinen zerbeulten Helm schießen kreischend die Möwen,
die gegen den Nordwind kämpfen.

Und alles ist ein stilles, dunkles Grau ringsum , die
Regenwolken, die schwer herniederhängen, das Meer unddie Dünen.

Die Warnow stromab kommt ein Kahn. Ter darin
sitzt, braucht weder Ruder noch Segel , denn die Flut treibt
ihn ganz von selbst der See zu.

Der Mann am Strande hat mit scharfem Auge den
Kahn erspäht, trotz der Dämmerung . Aber er bleibt
regungslos stehen, immer noch auf sein blutiges Schwert
gestützt. Er siebt, wie der Mensch im Kahn zur See hinaus
steuern will . Aber die Wogen zu wild und gewaltig find,
und ihn hindern. So daß er beidreht und den Kahn an
einem der Uferpfähle festmacht vor der Mündung des
Stromes Und dann steigt der Mensch selbst an den Strand,
wo sich ihm der Wind entgegenwirft mit aller Macht.

Da sieht der Mann mit dem Schwert, daß das andere
ein Weib ist. Sie hat es schwer, gegen den Sturm anzu¬
gehen, weil sich der Wind in ihren Kleidern fängt . Ein
dunkles Tuch hat sie fest um die Schultern gezogen und
hält es über der Brust mit den Händen zusammen. Das
Helle, gelbe Haar fliegt ihr im Wind, ob es auch in feste,
starke Zöpfe geflochten ist.

So kommt sie langsam den Strand entlang , Schritt
für Schritt sich erkämpfend im Sturm.

Als sie an dem Manne vorüberkommt, sieht er, daß
ihr Gesicht weiß wie Schnee ist und daß ihre Augen starr
geradeaus sehen aus die weiten, grauen Wasser. Für den
Zeitraum einer Sekunde streift ihr Blick seine steile,
regungslose Gestalt und sein blutiges Schwert . Und auch
das frische Grab zu seinen Füßen . Aber ihr Fuß stockt
nicht. Ruhig und furchtlos schreitet sie weiter. Stumm
und grußlos an ihm vorüber.

(Fortsetzung folgt.)
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